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VORWORT
DES LANDRATS 

Sehr geehrte Damen und 
Herren, liebe Lehrerinnen 
und Lehrer, liebe Eltern, aber 
vor allem liebe Schülerin-
nen und Schüler, 

das Vorwort darf in einem Magazin 
wie diesem ein wenig ausführlicher 
ausfallen, denn die Landesinitiati-
ve KAoA („Kein Abschluss ohne An- 
schluss – Übergang Schule-Beruf 
in NRW“) ist ja auch sehr umfang- 
reich – und lässt niemanden zurück. 
Die Zukunft unseres Landes und un-
serer Region liegt in den Händen des  
Nachwuchses. Damit junge Menschen 
nicht nur wissen, wie sie ihre Hände 
gebrauchen können, sondern auch ler-
nen, wie man einander die Hand reicht, 
wollen wir ihnen eine gute Perspektive 

beim Übergang von der Schule in den 
Beruf oder das Studium ermöglichen. 
So lautet die Zielsetzung von KAoA 
beim Übergang Schule-Beruf NRW.

Veränderung der Berufswelt
 
Die Berufswelt hat sich rasant verän-
dert. In nur wenigen Jahrzehnten haben 
sich Berufsfelder geradezu dramatisch 
gewandelt, haben sich immer mehr 
Unterordnungen und Spezialisierungs-
bereiche eröffnet. Die Flut der Infor-
mationen ist in vielen Lebensbereichen 
schier unübersichtlich geworden. Wer 
da nicht aus dem Bauch heraus sei-
ne Bestimmung kennt, kann leicht ins 
Straucheln geraten. Aber das ist etwas, 
was Politik und Gesellschaft – wir alle – 
nicht zulassen wollen. 
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Da kommt KAoA ins Spiel. 

Der Fachkräftemängel der Unterneh-
men erfordert einen neuen Ansatz – 
KAoA bietet die Chance, eine Karriere 
über die duale Ausbildung anstreben zu 
können, und kann durch passgenaue 
Informationen Ausbildungsabbrüche 
verhindern helfen.

Systematisierung durch KAoA

Mit KAoA werden seit 2012 die berufli-
che Orientierung und die Berufswahl im 
Übergang in Ausbildung oder Studium 
systematisiert. Ausdrückliches Ziel 
dabei ist es, die Studien- und Berufsbe-
ratung, allgemeinbildende Schulen und 
Berufskollegs, Bildungsträger, Betriebe 
und Wirtschaftsorganisationen sowie 
die Regionalen Bildungsnetzwerke in 

Cay Süberkrüb, Landrat Kreis Recklinghausen



INFORMATION

Kommunale Koordinierung 
“Kein Abschluss ohne 
Anschluss - Übergang 
Schule-Beruf in NRW”

Fachdienst 40 - Bildung
Kreisverwaltung 
Recklinghausen

Bildungsbuero-KAoA@kreis-re.de

KEIN ABSCHLUSS OHNE ANSCHLUSS

4 5

einem kommunal koordinierten Pro-
zess stärker miteinander zu vernetzen. 
Das ist aufwändig und erfordert viel 
Geduld – trägt aber durch die konzen-
trierte und engagierte Zusammenarbeit 
zwischen eben diesen Institutionen gu-
te Früchte. 

Über 6.000 Jugendliche profitieren

Allein im Kreis Recklinghausen waren 
es im Schuljahr 2016/2017 über 6.000 
Schüler*innen in Klasse 8, die von 
KAoA profitieren. Das heißt konkret: 
All diese Jugendlichen können ak-
tiv an Potenzialanalysen und Berufs- 
felderkundungen sowie weiteren praxis- 
orientierten Angeboten teilnehmen. 
Bei besonderem Unterstützungsbedarf 
bekommen sie weitere Möglichkeiten 
der Berufsorientierung zur Verfügung 
gestellt.  

Auf einem guten Weg

Gestärkt durch KAoA gehen diese Ju-
gendlichen gut informiert in Richtung 
Ausbildung oder Studium. Wir können 
mit Stolz sagen: Im Kreis Recklinghau-
sen sind alle Schulen, sowohl erfahre-
ne Akteure als auch Neu-Einsteiger, auf 
dem KAoA-Weg.

In diesem Magazin stellen wir Ihnen 
die einzelnen Teilbereiche der Lan- 
desinitiative vor, wie sie im Kreis Re-
cklinghausen umgesetzt werden. 
Anhand persönlicher Geschichten 
erzählen wir, wie die Bausteine von 
KAoA funktionieren – und geben Ih-
nen so die Möglichkeit, selbst bzw. mit 
Ihrem Kind oder Ihrem Schüler und 
Ihrer Schülerin zu erkennen, was durch  

KAoA geschieht. Dabei stehen die per-
sönliche Nähe und die Erreichbarkeit 
aller Beteiligten im Vordergrund. Es 
geht darum sich auszuhelfen, Ideen zu 
übernehmen, Ansätze gemeinsam wei-
terzuführen und vieles mehr.

Das KAoA Magazin

Sie haben ein Magazin in der Hand, 
das die jungen Menschen im Kreis 
Recklinghausen anleitet: Einen Weg- 
weiser Richtung Zukunft, der indivi-
dueller nicht sein kann. In einer Berufs- 
welt, die manchmal wie ein Labyrinth 
mit vielen Umwegen scheint, ist KAoA 
das Navigationsgerät der bildungspoli- 
tischen Zukunft. In diesem Heft erklären 
wir, was dahinter steckt. Wir zeigen die 
vielfältigen Möglichkeiten auf, damit 
möglichst jeder Jugendliche die pas-
senden Angebote für sich finden kann.

Über Praxisbeispiele und vieles, was 
längst über die ehemals als Berufsin-
formation bekannte Hilfe hinausgeht, 
wird in Artikeln über den Schulalltag be-
richtet. Ganz wichtig: Jede Schulform 
und jede Kommune kommt zu Wort. 
Da werden beispielsweise Praktika-
Vermittlungsplattformen vorgestellt, 
Schülerfirmen beschrieben und Le-
benswelten erforscht.  

Doch wir sind ganz ehrlich: Auch mit 
dem engagiertesten Koordinationsteam 
und den aufmerksamsten Lehrern und 
Lehrerinnen, selbst mit den interessier-
testen Eltern und Jugendlichen und 
mit mutigen Schulleitungen im Rücken 
– ohne die Zusammenarbeit mit Be-
trieben und Unternehmen wäre KAoA 
unwirksam. Der Anschluss nach dem 

Abschluss gelingt nur, wenn Berufs- 
felderkundungstage sowie Praktikums- 
und Ausbildungsplätze angeboten wer-
den können – in vielfältigster Weise 
in diversen Branchen. Darum sind wir 
dankbar, schon viele Partner in der Wirt- 
schaft zu haben - und freuen uns über 
jeden weiteren.

KAoA ist eine Win-Win-Situation

Wer noch nicht mit KAoA in Berührung 
gekommen ist, sollte das schnell nach- 
holen. Ein Unternehmen kann als wich-
tiger Partner vom Potenzial der teilneh-
menden Jugendlichen nur profitieren. 
Also: Eine Win-Win-Situation!

Viel Spaß mit der Lektüre des KAoA- 
Magazins – und scheuen Sie sich nicht, 
Kontakt zu den Akteuren aufzunehmen. 
Davon lebt die Initiative – davon profi-
tieren alle! 

Herzlichst, 

Ihr Landrat
Cay Süberkrüb

Kein Abschluss ohne An- 
schluss (KAoA) lautet die 
Zielsetzung der Landes- 
initiative, mit dem in  
Nordrhein-Westfalen das 
neue Übergangssystem 

Schule-Beruf vorangetrieben wird. Der 
Übergang von der Schule in eine Aus-
bildung oder ein Studium soll für alle 
Jugendlichen nachhaltig verbessert 
werden, um unnötige Warteschleifen  
und Abbrüche zu vermeiden. Zu die-
ser Reform haben sich Verantwortliche 
der Landesregierung, aus Verwaltung, 
Wirtschaft, Gewerkschaften und Kom-
munen 2011 im Rahmen des Ausbil-
dungskonsenses NRW verpflichtet. 

Einstieg Kreis Recklinghausen

Der Kreis Recklinghausen ist im Schul-
jahr 2013/14 in KAoA eingestiegen, um 
Jugendlichen ab Klasse 8 eine verbes-
serte Studien- und Berufsorientierung 
zu bieten und Anschlussperspektiven 
nach der Schulzeit zu ermöglichen. 
Seit dem Schuljahr 2016/17 beteiligen 
sich alle Schulen in öffentlicher sowie 
einige Schulen in privater Trägerschaft 
an der Landesinitiative, mit etwa 6.000 
Schüler*innen pro Jahrgang.  

 

E I N L E I T U N G

Fachkräftenachwuchs fördern

Gut vorbereitet und orientiert sollen 
alle Jugendlichen ihren Weg in eine 
Ausbildung oder in ein Studium fin-
den. Die Angebote im Übergang von 
der allgemeinbildenden Schule in Aus-
bildung dienen außerdem der Sicher- 
stellung des Fachkräftenachwuchses.

Stark durch Vernetzung  
 
Das Landesvorhaben bedarf starker 
lokaler Partner und so arbeiten Schu-
len, Schulaufsicht, Arbeitgebervertre-
tungen, Arbeitsagentur, Jobcenter, 
Kammern, Unternehmen, Gewerk- 
schaften, Bildungsträger und Verwal-
tungen gemeinsam an der Umsetzung 
von KAoA im Kreis Recklinghausen. 
Die Vernetzung erfolgt durch die Kom-
munale Koordinierungsstelle, die die 
beteiligten Akteure an einen Tisch 
bringt, um gemeinsame Zielsetzungen 
zu entwickeln. 

Janina Zaepernick
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GRAFIK 
KAoA

KOMMUNALE KOORDINIERUNG 
(KOKO) – KAOA

-GESCHÄFTSSTELLE KOKO-KAOA IM RBB-

FACHDIENST BILDUNG – REGIONALES BILDUNGSBÜRO (RBB)

SCHULAUFSICHT BEZIRKSREGIERUNG
MÜNSTER

BILDUNGSTRÄGER SCHULEN UNTERNEHMEN AUSBILDUNGSKONSENS

MSB

MAGS

G.I.B.
FACHL. BEGLEITUNG

REGIONALAGENTUR
EMSCHER-LIPPE

ARBEITSKREISE (AK)
• KAoA Arbeitstreffen NRW   
• KAoA Austauschtreffen NRW  
• AK-KoKos im RB Münster mit 

BR Münster                         
• Erfahrungsaustausch KoKos 

im RB MS auf Einladung von 
IHK, regionale Koordinierungs-
stelle Ausbildungskonsens

• AK KoKos mit Hochschulen im 
RB Münster

• AK Emscher-Lippe (Regional-
agentur E-L)    

• BFE-UAG im RB Münster      
• StuBo-AK                                 
• zdi-Austauschtreffen              
• STAR-Netzwerktreffen           
• AK „Mädchen ins Handwerk“
• Kooperationsworkshop „Be-

ratung“
• Kooperationsworkshop „Über-

gang“
• Beteiligung an Jury für „Be-

rufswahl-SIEGEL“
• Runder Tisch Ausbildungspro-

gramm NRW

STRUKTUR IM  KREIS 
RECKLINGHAUSEN
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LEBENSWELTEN  
AKTIV GESTALTEN  

INFORMATION

Informationen zum Projekt 
„Lebenswelten aktiv gestalten“ 
gibt es bei 

Rainer Hanses 
Bildungszentrum des Handels e.V.
Wickingplatz 2-4 
45657 Recklinghausen
T 02361 4806-103
F 02361 4806-999
r.hanses@bzdh.de

STARK SEIN  
–  PERSÖNLICH & SOZIAL 
Projekt „Lebenswelten 
aktiv gestalten“ für 
Jugendliche als 
Vorbereitung vor KAoA

Was bedeutet „Vom Ich 
übers Ihr zum Wir“? 
Wie gestaltet man 
Lebenswelten aktiv, 
insbesondere wenn 

die Umstände nicht einfache und gradli-
nige Wege vorgeben, in einen Beruf und 
gute Zukunftsaussichten zu finden? Ein 
mit dem Regionalen Bildungsbüro Kreis 
Recklinghausen verbundenes Projekt 
beschäftigt sich intensiv mit diesen Fra-
gen und leitet Jugendliche an – bis 2020 
werden etwa 4.380 Jugendliche, davon 
ca. 370 Schüler*innen an sechs Schu-
len im Kreis Recklinghausen das Pro-
gramm „Lebenswelten aktiv gestalten“ 
durchlaufen haben. 

„Lebenswelten aktiv gestalten“ – so 
lautet die Vorgabe zur Förderung 
und Entwicklung der Fähigkeiten von 
Schüler*innen mit Entwicklungsbedarf 
in den Kohlerückzugsregionen. In die-
sem Projekt soll den Kindern eine Pers-
pektive gegeben werden, bei denen von 
einer Benachteiligung und einem Leben 
in einem sozial schwierigen Umfeld 
ausgegangen werden muss – vor dem 
Hintergrund des Strukturwandels und 
der damit verbundenen weiter zurück-
gehenden (einfachen) Arbeitsplätzen 
und Ausbildungskapazitäten.  

Was heißt das nun genau? Das Projekt 
dient dem Ziel, jedem Jugendlichen die 
nötige Förderung zukommen zu las-
sen, um einen reflektierten und selbst- 
bewussten Eintritt in den darauf fol-
genden Berufsorientierungsprozess im 
Rahmen von KAoA zu ermöglichen. So 
kann eine vorzeitige Manifestierung von 
Benachteiligung und Chancenungleich- 
heit verhindert werden. Das Projekt 

leistet somit einen frühen Beitrag zur 
Entwicklung der notwendigen Fähig- 
keiten der Schüler*innen, um nach 
einem gelungenen Eintritt in das Be- 
rufsleben das eigene Leben selbst- 
bestimmt, autonom und nachhaltig ge- 
stalten zu können. Ergo: Die Jugendli-
chen bekommen mit auf den Weg gege-
ben, dass das Erlernen eines Berufs Un- 
abhängigkeit von Staat, Kommune und 
Familie bedeutet – finanziell und emo-
tional. 

Das Projekt stellt für die Kinder Ange-
bote (z. B. Tanzworkshops, Kunst- und 

Theaterprojekte, Ausflüge) bereit, die 
einen strengen Fokus auf deren indivi-
duelle Förderung legen. Sie erfahren 
für einige Stunden in der Woche in klei-
nen Gruppen intensive Beachtung und 
Zuwendung und haben so die Chance, 
sich und ihr Handeln als selbstwirksam 
zu erleben. Ziel ist es, dass die Schüler- 
*Innen bereits in der Orientierungsstu-
fe ihre Handlungsoptionen innerhalb 
ihrer Lebenswelt und darüber hi-
naus entwickeln, um so das Verant- 
wortungsbewusstsein für sich selbst und 
ihr Umfeld zu stärken.  

„Lebenswelten aktiv gestalten“ wurde 
gemeinsam mit dem Ministerium für Ar-
beit, Gesundheit und Soziales (MAGS), 
der RAG-Stiftung sowie der Stiftung 
Mercator und dem Bildungszentrum 
des Handels e.V. konzipiert. Das Projekt 
dient der Förderung der persönlichen, 
sozialen und methodischen Kompetenzen 
von Schüler*innen der 5. und 6. Klas-
se unter besonderer Berücksichtigung 
der kulturellen Bildung. Das Bildungs-
zentrum des Handels e.V. koordiniert 
federführend das Gesamtprojekt und 
ist beratender Ansprechpartner für die 
beauftragten Träger in den beteiligten 

Städten. An drei Schulen im Kreis Re-
cklinghausen führt das Bildungszen-
trum vor Ort das Projekt darüber hinaus  
selbst durch. Begonnen hat die Ge- 
schichte von „Lebenswelten aktiv gestal-
ten“ mit einem erfolgreichen Pilotprojekt, 
von Februar 2016 bis Januar 2017 mit  
zunächst 400 Schüler*innen aus den 
Städten Bottrop, Gelsenkirchen und 
dem Kreis Recklinghausen. Danach 
wurden drei weitere Durchgänge bewil- 
ligt und auf jeweils 1.460 Teilnehmer*in-
nen pro Durchgang aufgestockt.  

Im Februar 2017 startete für Jugend- 
liche das Projekt mit vier Projekttagen 
an den beteiligten 19 Schulen. Jetzt 
wurden die Städte Bochum, Herne, 
Oberhausen, Mülheim an der Ruhr und 
Duisburg einbezogen. Diese Projekt- 
tage im zweiten Halbjahr des 5. Jahr-
gangs waren der Auftakt für den auf 
insgesamt 18 Monate angelegten ers-
ten Durchgang von „Lebenswelten aktiv 
gestalten“. In der Kernphase des Pro-
jektes werden diese Schüler*innen im 
6. Jahrgang in Gruppen von je fünf Kin-
dern pro Trainer*in für ein Jahr nach dem 
Unterricht in zwei bis drei Unterrichts- 
stunden wöchentlich künstlerisch und 
erlebnispädagogisch angeleitet und 
begleitet.  

Die Trainings orientieren sich an einem 
vom Bildungszentrum des Handels e.V. 
entwickelten Modulhandbuch, in dem die 
Inhalte jeder Einheit beschrieben wer-
den, wobei eine Entwicklung „vom Ich 
übers Ihr zum Wir“ stattfinden soll. Ent- 
sprechend ist das Handbuch in fünf 
Module gegliedert, die entlang dieser 
Leitlinie aufgebaut sind. Es enthält ent- 
sprechende erlebnispädagogische 
Trainingseinheiten, die in ausgearbei-
teter Form vorliegen. Aber nichts ist  
zwangsläufig in Stein gemeißelt: Ergän-
zungen und Veränderungen von Bau- 
steinen des Handbuchs sind nach  
Rücksprache mit dem Bildungszen-
trum des Handels e.V. möglich und ge- 
wünscht.  

Letzteres gilt besonders für die Um-
setzung der kulturellen Bildung im Rah-
men des Projektes. Diese umfassen 
Besuche von Kultureinrichtungen in der 
„Lebenswelt“ der Kinder sowie die ge-
meinsame Schaffung eines anspruchs-
vollen, künstlerischen Produktes. Die 
Schaffensprozesse unter der Leitlinie 
„vom Ich übers Ihr zum Wir“ sollen in 
das Projekt implementiert werden und 
sind durch ausgewiesene Künstler*in-

Sila hingegen probiert eine Maske auf.

nen individuell gestaltbar.  
Ein künstlerisches Projekt innerhalb von 
„Lebenswelten aktiv gestalten“ soll ge-
meinschafts- und prozessorientiert aus-
gerichtet sein. Es läuft auf ein gemein-
sames Ergebnis hinaus und hinterlässt 
so bei jedem teilnehmenden jungen 
Menschen eine nachhaltige Wirkung 
hinsichtlich des selbstwirksamen Anteils 
am gemeinsamen Schaffensprozess.  

„Mir hat das Projekt sehr gut gefallen“, 
sagt eine Schülerin zum Abschluss 
„ihres“ Projekts. Und ein Mitschüler fügt 
hinzu: „Ja, macht weiter so, ihr macht 
das sehr gut.“ Und schmunzelt: „Und 
wenn wir mal laut sind, seid uns nicht 
böse. Vielen Dank!“ 

Im Kreis Recklinghausen sind bis 2020 
sechs Schulen mit zurzeit ca. 370 
Schüler*innen an dem Projekt beteiligt. 
Insgesamt sind vier Durchgänge von 
„Lebenswelten aktiv gestalten“ vorge-
sehen. Somit werden an dem Projekt 
etwa 4.380 Jugendliche aus acht Ge- 
bietskörperschaften teilnehmen. Es en-
det im Sommer 2020.

 Rainer  Hanses,  
Bildungszentrum  des  Handels  e.V. 

Bei den Projekttagen an der Otto-Burrmeister-Realschule im Sommer 2017 hat 
sich Elize in Sachen Parkour geübt.     
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ROTER FADEN IM 
BERATUNGS- 
PROZESS

Berufswahlpass: 
Schüler*innen 
bauen eine funk-
tionierende Stadt – 
für ihre Zukunft

Um den Jugendlichen 
geradezu spielerisch 
die Berufswahl als tat- 
sächlich eintretendes 
Ereignis in der eige-
nen Zukunft nahe zu 

bringen, ist die Werner-von-Siemens- 
Realschule in Gladbeck auf eine be-
sonders lebensnahe Idee gekommen. 
Mit einem Städteplaner-Projekt erar-
beiten und erkennen die Schüler*innen 
in der achten Klasse, welche Berufe 
es denn geben muss, damit eine Stadt 
funktionieren kann. Es geht nicht nur 
um Architektur oder Straßenbau - es 
geht um alle Berufe, die einen Einfluss 

INFORMATION

Werner-von-Siemens-Realschule 
Kortestraße 10 
45964 Gladbeck 
T 02043 2982-0 
F 020432982-16 
wvs.sl@gmx.de 

Ansprechpartner: 
Michael Stiens 
stiens@wvs-gladbeck.de 

Berufswahlpass: 
https://bwp-nrw.de

BERUFSWAHLPASS
NRW

Das Projekt 

Als Idee entstand “Die Ölquelle im 
Nirgendwo”. Die Idee sollte für jede 
Lehrkraft verständlich sein und zu je-
dem Zeitpunkt mit dem einheitlichen 
Material umsetzbar sein. Der Zeit- 
umfang beträgt ca. fünf bzw. sechs 
Schulstunden. 

Um den Schüler*innen den Zu-
gang zu ihren Potenzialen zu er-
leichtern und damit auf die bevor- 
stehende Potenzialanalyse vorzuberei- 
ten, sollen die Schüler*innen selbst 
spielerisch und mit der Idee eines 
Planspiels ihren Gedanken freien Lauf 
lassen. Dazu erhalten die Schüler*in-
nen Plakate, auf denen eine Ölquelle 
eingezeichnet ist. Diese Ölquelle bietet 
Raum für viele Ideen. Unter Anleitung 
sollen sich die Jugendlichen Gedanken 
machen, wie das Öl aus der Erde be-
fördert werden kann. Und damit ist 
der Grundstein für viele Berufe gelegt: 
den Techniker, die LKW-Fahrerin, den  
Bäcker, die Ärztin etc.  

So entsteht am Ende eine vollständige 
Stadt mit vielen Berufen, die Mens-
chen ausüben können. Die Schüler*in-
nen haben es geschafft, eine ganze  
Stadt zu kreieren, und dies auf spie- 
lerische Art und Weise. Im Folgenden  

sortieren sie die Berufe in Gruppen, 
z.B. in soziale oder technische Berufe. 
Dabei kann deutlich werden, dass sich 
so mancher Beruf nicht eindeutig zuord- 
nen lässt – wozu auch, jeder Mensch 
hat vielfältige Potenziale und auch da-
für muss es Berufe geben.  

In dem vorletzten Schritt wird gemein-
sam überlegt, welche Eigenschaften 
diese gruppierten Berufe einem Men- 
schen abverlangen. Geduld, Flexibili-
tät, Sportlichkeit, handwerkliches Ge- 
schick, Gelassenheit und vieles mehr. 
Und genau an diesem Punkt setzt ein 
Prozess ein: Welche Eigenschaften 
habe ich denn eigentlich? Bin ich gedul-
dig, bin ich handwerklich geschickt? 

Und damit diese Gedanken nicht ver-
fliegen, erhalten die Jugendlichen 
schlussendlich einen Potenzialbogen, 
der ihnen bei ehrlicher Ausfüllung eine 
erste und kurze Rückmeldung zu ihren 
Potenzialen gibt. 

An diesem Punkt schließt sich der Kreis, 
denn die Schüler*innen sind nicht sinn- 
entleert an den Begriff des „Po-
tenzials“ herangegangen, sondern 
spielerisch, kreativ und zielorien-
tiert, um ihre Potenziale zu erkennen 
und vorbereitet zur Potenzialanalyse 
größeren Umfangs gehen zu können. 

Der Berufswahlpass NRW

Planspiele wie „Die Ölquelle im Nirgend- 
wo“ können mit dem Berufswahlpass 
NRW verknüpft werden. Im Kreis  
Recklinghausen wird im Rahmen der 
Landesinitiative “Kein Abschluss ohne 
Anschluss” dieser Berufswahlpass als 
Portfolioinstrument eingesetzt. 

Der Berufswahlpass NRW wurde vom 
Ministerium für Schule und Bildung in 
Zusammenarbeit mit einem Experten-
team aus allgemeinbildenden Schulen, 
Landes- und Wirtschaftsorganisa-
tionen sowie kommunalen Koordi- 
nierungsstellen entwickelt. Im Berufs- 
wahlpass NRW gibt es Kopiervorlagen 
zur Vor- und Nachbereitung der einzel-
nen Standardelemente. Besonders die  
Selbsteinschätzung („Meine Stärken 
und Interessen“) und die Berufsfeld- 
erkundung im Rahmen des Passes 
werden durch das Projekt der Werner-
von-Siemens-Realschule unterstützt 
– ein besonders nachahmenswertes 
Konzept auch für andere Schulen und 
Schulformen.

Michael Stiens

auf das tägliche Leben haben.
„Mehr als die Vergangenheit interes-
siert mich die Zukunft, denn in ihr ge-
denke ich zu leben.“ Ein kluger Satz 
von Albert Einstein. Ein Gedanke, den 
man als Erwachsener bejaht. Doch 
für Schüler*innen ist die Zukunft in 
der achten Klasse noch unendlich 
weit weg. Der Alltag besteht aus der 
Beschäftigung mit dem Handy und 
damit verbundenen sozialen Netz- 
werken. Der Ein oder Andere erfreut 
sich an sportlichen Aktivitäten und wie-
derum andere leben in den Tag hinein 
und chillen, um die Seele baumeln zu 
lassen.  

Da kommt der Gedanke der Potenziale 
irgendwie wie ein Fremdkörper seitens 
der Schule in das Leben hinein und 
plötzlich heißt es: „Die Zukunft beginnt 
jetzt. Was kannst du gut und was eher 
nicht? Was willst du später einmal wer-
den? In einer der kommenden Schul- 
wochen gehst du zur Potenzialanalyse 
und diese ist wichtig für dein späteres 
Leben. Hier gibt es eine Elterninfo und 
die Beschreibung des Tagesablaufes.“  

Liest man dies einmal so deutlich, so 
denken selbst wir Erwachsenen, dass 
diese Ankündigung sicher zu Verwir-
rung, Angst und Desinteresse seitens 
der Schüler*innen führen kann. 

Und darum hat sich das Kollegium der 
Werner-von-Siemens-Realschule in 
Gladbeck Gedanken gemacht,  wie man 
die Schüler*innen da abholen kann, wo 
sie stehen, um ihr Interesse zu wecken 
und die Angst vor einer ersten berufli-
chen Orientierung zu nehmen.” Fo
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BERUFSFELD –
ERKUNDUNGSTAGE  

INFORMATION

https://kreis-recklinghausen.
bfe-nrw.de 

Bei technischen Fragen zur 
Portalnutzung: 
Firma IMPIRIS 
T 0571 97388990
info@impiris.de 

Bei allen anderen Fragen oder 
Anregungen steht die Kommunale  
Koordinierungsstelle im Kreis 
Recklinghausen (Frau Josefi ak: 
02361 534039, bildungsbuero-
kaoa@kreis-re.de) jederzeit gerne 
zur Verfügung.

Was macht eigent-
lich eine Auto-
matisierungstech-
nikerin? Wie wird 
man Bibliothekar? 
Was ist Optoelek-

tronik? Das sind nur drei der Fragen, die 
sich Jugendliche stellen könnten, wenn 
sie die über 500 Seiten lange Liste der 
Berufsbeschreibungen im „Lexikon der 
Ausbildungsberufe“ durchforsten wür-
den. Gut, dass es Berufsfelderkundungs-
tage gibt – wie am Comenius-Gymna-
sium in Datteln. Gemeinsam mit IMPIRIS 
erleichtert die Schule den Jugendlichen 
den Einblick in die Berufswelt nach dem 
Schulabschluss.

Alle Schüler*innen der Jahrgangsstufe 
acht in allen allgemeinbildenden Schu-
len erhalten die Möglichkeit, im zweiten 
Halbjahr mindestens drei Berufsfelder 
zu erkunden. Idealerweise fi nden solche 
Schnupperchancen in Betrieben statt, 
aber auch Institutionen wie Bildungsein-
richtungen, Werkstätten, Verbände und 
Verwaltungen können den Jugendlichen 
die Türen öffnen und einen Blick in ihre 

Arbeit ermöglichen. So sollen den zukünf-
tigen Arbeitnehmer*innen Impulse gege-
ben und realistische Vorstellungen über 
die Berufswelt gefördert werden. Der 
praxisnahe Einblick in berufl iche Abläufe 
dient dazu, eine refl ektierte und an die 
individuellen Fähigkeiten der Schüler*in-
nen angepasste Auswahl eines Betrie-
bspraktikums zu fördern. Perfekt ist es, 
wenn die Berufsfelderkundungstage 
(BFE) an die Erkenntnisse aus der Po-
tenzialanalyse anknüpfen. Ausbildungs-
chancen, Kompetenzvorgaben und auch 
soziale wie kommunikative Aspekte 
sollen von den Jugendlichen erkundet 
werden.  

Vor und nach den BFE-Tagen liefert die 
Schule den passenden Rahmen: Re-
cherchen über Berufe, Dokumentationen 
über Beobachtungen und Anwendungs-
bezüge gibt es im Unterricht. 

Im ganzen Bundesland werden BFE-Ta-
ge durchgeführt – ein organisatorisches 
Massen-Unterfangen. Im Kreis Reckling-
hausen münden jedes Jahr durch-
schnittlich rund 6.000 Schüler*innen 

in die achte Jahrgangsstufe ein.  Da-
raus resultiert für den Kreis Reckling-
hausen ein jährlicher Bedarf von ca. 
18.000 betrieblichen Berufsfelderkun-
dungsplätzen, die von Unternehmen 
angeboten und von Schüler*innen 
wahrgenommen werden (dazu gehören 
auch die trägergestützen Berufs-
felderkundungen für Jugendliche, die 
in besonderem Maße Anleitung bei der 
Orientierung bekommenen).

Versuche, dieses Vorhaben manuell in 
Schriftform und mit Excel-Tabellen zu 
bewältigen, sind schnell gescheitert. Es 
hat sich in der Praxis schnell gezeigt, 
dass das mit den vor Ort zur Verfügung 
stehenden Personalressourcen nicht ge-
leistet werden kann. Die Lösung: Mit dem 
Buchungsportal für die Berufsfelderkun-
dung stellt die IMPIRIS GmbH & Co. KG 
ein praxiserprobtes Instrument für die 
Organisation der Berufsfelderkundung 
bereit, welches mittlerweile bei mehr als 
60% der 53 Kreise und kreisfreien Städ-
ten in NRW im Einsatz ist.  

Das Konzept: Die Unternehmen erstel-
len in wenigen Schritten Angebote für 
Berufsfelderkundungen. Schüler*in-
nen registrieren sich im Portal und re-
servieren sich ihre Wunschplätze. An-
schließend bestätigen oder verwerfen 
die zuständigen Lehrkräfte die Buchun-
gswünsche der Schüler*innen. „Wir bie-
ten zwei Buchungsphasen an, aber es ist 
auch möglich, schon im Vorfeld bereits 
Wunschplätze im Buchungsassistenten 
zu hinterlegen“, so Nils Raefl e von IM-
PIRIS. „Es können auch Plätze in den 
angrenzenden Städten  wie Gelsenkir-
chen, Bochum, Bottrop, Borken oder 
Coesfeld gebucht werden.“ In Abstim-
mung mit Schulaufsicht, Kammern und 
den acht Kommunalen Koordinierungs-
stellen wird im Regierungsbezirk Münster 
jährlich eine gemeinsame BFE-Woche 
direkt vor den Osterferien durchgeführt. 
Im Kreis Recklinghausen hat sich zusätz-
lich die vorletzte Woche vor den Som-
merferien als gemeinsame BFE-Woche 
etabliert. Außerdem können Angebote 
für den Girls’Day und Boys’Day im Portal 
eingestellt und gebucht werden. 

Der organisatorische Aufwand wird für 
alle Beteiligten so auf das notwendige 
Minimum reduziert. Für Unternehmen 
besteht auch die Möglichkeit, die Teilnah-
mebescheinigungen der Schüler*innen 
auf Knopfdruck zu erstellen und zu dru-
cken. Lehrkräfte können bei Bedarf die 
gesamte Dokumentation der BFE-Tage 
im Portal erstellen.  

Weiterhin enthält das Portal eine Kom-
munikationsmöglichkeit im internen Be-
reich, mit dessen Hilfe sich der organi-
satorische Schriftverkehr schnell und 
direkt bewältigen lässt.

Mareike Graepel

FELDARBEIT – ABER 
GANZ ANDERS
- so lernen Jugendliche,
was sich hinter Berufs-
bezeichnungen verbirgt
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Optoelektroniker/in

Automatisierungs-
techniker/in

Bibliothekar/in

WETTBEWERB

Um die Motivation der 
Schü ler*innen zur Online-Buchung 
im BFE-Portal zu steigern, wurde 
2017 von der Kommunalen 
Koordinierungsstelle im Kreis  
Recklinghausen ein jährlicher Schü -
lerwettbewerb ins Leben gerufen. 
Die drei Klassen mit den meisten 
Buchungen ü ber das Portal  
gewinnen jeweils einen Preis.
Insgesamt haben im Jahr 2017
17 Schulen, also 48 Klassen aus
dem Kreis Recklinghausen an
diesem Wettbewerb teilgenommen.
Mit einer Buchungsquote von 
89% gewann im ersten Jahr des 
Wettbewerbs die Klasse 8a des
Comenius-Gymnasiums Datteln 
den ersten Platz (siehe unten: 
Erfahrungsbericht). Den 2. Platz 
erreichte die Klasse 8c des 
Theodor-Heuss-Gymnasiums 
Recklinghausen (85%) und 
den 3. Platz belegte die Klasse 
8b des Theodor-Heuss-
Gymnasiums  Recklinghausen 
(71%). Im Jahr 2018 gewannen 
das Theodor-Heuss-Gymnasium 
Recklinghausen, das Willy-Brandt-
Gymnasium Oer-Erkenschwick 
und die Werner-von-Siemens-
Realschule in Gladbeck. Die 
Gewinnerklassen durften einen 
„Tag am Theater“ am WLT in 
Castrop-Rauxel bzw. einen „Tag 
im Abfallkraftwerk“ in Herten 
erleben und im Umspannwerk 
Recklinghausen einen „Blick hinter 
die Kulissen eines Museums“ 
werfen. 

Michaela Schäfer, Klassenlehrerin
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BERUFS- UND 
STUDIENORIENTIERUNG 
IN MINT-BERUFEN  

KURZ UND KNAPP

• Praxisorientierte 
Workshopangebote 
in Unternehmen für 
Schüler*innen zur 
erfahrbaren Darstellung 
gewerblich-technischer 
Ausbildungsberufe. 

• Methodisch-didaktische 
Betreuung durch das zdi-
Netzwerk MINT.REgio 

• Einbindung von 
Studierenden und 
Auszubildenden als 
Moderator*innen 

• Standardisierte (und 
qualitätsevaluierte) 
Aufbereitung der 
Workshops (Material, 
Betreuerbedarf, Materialien 
zur Berufsorientierung)

WISSENSCHAFT? 
IMMER HER DAMIT! 
Warum ein vielfältiges 
Bildungsnetzwerk in 
Mathe, Physik und Co. 
so wichtig ist

Die einen lieben den 
Sportunterricht, die an-
deren die Sprachen, 
und dann gibt es die 
kleinen Wissenschaft- 
ler*innen und zukünfti-

gen Ingenieure unter den Schüler*in-
nen, die es zu fordern und för-
dern gilt. Dem zdi-Netzwerk MINT.
REgio wurde bereits 2013 die Auf- 
gabe übertragen, innerhalb der Land- 
esinitiative KAoA den Übergang Schule- 
Beruf und „MINT“ in regionalen 
Angeboten entlang der Bildungs- 
kette im Kreis Recklinghausen zu 
begleiten. Schnittstellen der Zu-
sammenarbeit mit MINT.REgio be- 
stehen insbesondere in Praxispha-
sen, sowohl im Bereich der gewerb- 
lich-technischen Ausbildung als auch 
der MINT-Studiengänge.  

Dabei orientieren sich die Partner an 

regionalpolitischen Zielen und den 
bildungspolitischen Zielen der Lan-
desregierung, wie eine gezielte 
Berufs- und Studienorientierung, die 
Anerkennung von Vielfalt und Ver- 
schiedenheit, Chancengerechtigkeit 
und Leistungsstärke. Hierbei gilt es 
auf der einen Seite, die bestehen-
den und funktionierenden Struktu-
ren zu festigen und auf der anderen 
Seite die Zusammenarbeit der Part-
ner unter den Aspekten Nachhaltig- 
keit und Ressourcenoptimierung 
auszubauen. 

Mit einem besonders gut aufgestell-
ten Konzept geht die Gesamtschule 
Waltrop an genau dieses Thema. 
Das zdi-Netzwerk MINT.REgio ist 
gerade in der Antragsformulierung 
für Efre-Fördermittel und eine halbe 
Planstelle, um in Zusammenarbeit 
mit der Gesamtschule Waltrop und 

Höhepunkt finden. Die so gebotenen 
umfassenden Möglichkeiten für diverse 
Branchen in Waltrop und die unterschie-
dlichen Leistungslevel der Schüler*in-
nen an der Gesamtschule Waltrop sind 
im Kreis Recklinghausen auf jeden Fall 
besonders bemerkenswert.

Damit praktisches Arbeiten in Unter-
nehmen und Hochschulen mit tech- 
nischem und/oder naturwissen- 
schaftlichem Schwerpunkt für die 
Schüler*innen eine gewinnbringende 
Erfahrung ist, müssen bei der Entwick- 
lung der Angebote neben sicher- 
heits- und versicherungstechnischen 
Aspekten auch räumliche Gegeben- 
heiten in den Unternehmen sowie 
Vorkenntnisse und Fertigkeiten der 
Teilnehmenden berücksichtigt wer-
den. Hier greifen die Erfahrungen der 
Mitarbeitenden des zdi-Netzwerkes 
in der Koordination der Zusammen- 
arbeit der unterschiedlichen Partner 
aus Schulen, Unternehmen und Hoch- 
schulen/Universitäten. Gemeinsam 
mit engagierten Fachlehrer*innen 
(MINT.Macher) unterstützt das zdi 
MINT.REgio Unternehmen und Hoch- 
schulen bei der zielgruppengerech- 
ten Entwicklung ihrer Formate, bei- 
spielsweise auch für Maßnahmen zur 
Berufsfelderkundung oder Praxiskur-
se. Gemeinsam mit der Kommunalen 
Koordinierung im Kreis Recklinghausen 
werden hier Entwicklungs- und Arbeits- 
schwerpunkte verabredet und Partner 

KONTAKT

zdi.NRW 

zdi MINT.REgio  
Markus Real  
T 02365 8561212  
https://www.mint-regio.de

Thomas Bassek ist Ausbildungs-
leiter bei HELLA KGaA Hueck & Co. 

Berufsorientierung und Ausbildungs-
vorbereitung, er entwickelte das 
„Projekt der kleinen Scheine“. Damit 
ermöglicht der Berufsausbilder 
der HELLA KGaA & Hueck Co. 
Schüler*innen achter Klassen 
aus Recklinghausen einen nach- 
haltigen Eindruck in die technische 
Ausbildung und fördert soziale 
sowie fachliche Fähigkeiten. Haupt- 
und Realschüler*innen sowie 
Gymnasiast*innen melden sich frei- 
willig und arbeiten an zwölf Nach- 
mittagen an ihren „kleinen Schei- 
nen“. Ein „kleiner Schein“ ist eine 
Schulungseinheit, die jeweils ei- 
nen Teil der elementaren Grund- 
fertigkeiten der von der HELLA 
ausgebildeten Berufe umfasst. 
Die Konzeption und Umsetzung 
der einzelnen „kleinen Scheine“ 
vertraut Thomas Bassek eige- 
nen Auszubildenden an. Die 
Auszubildenden, die das Projekt 
als Teilprojektleiter*innen begleiten, 
erlernen so wichtige Kenntnisse, 
die sie in Zukunft als potentielle 
Führungskraft nutzen können. 
Für Thomas Bassek sind neben 
der fachlichen Schulung, Geduld, 
die richtige Ansprache und ein 
passendes Maß an Fürsorge 
entscheidend zur Förderung junger 
Menschen.

gemeinsam akquiriert. 

Fachkräftemangel und Nachwuchs- 
sicherung sind insbesondere im gewerb- 
lich-technischen Bereich die bestim- 
menden Schlagworte. Bei Unterneh-
men und Hochschulen existieren bereits 
heute vielfältige Anstrengungen, um im 
Schulbereich potentielle Auszubilden-
de für die verschiedenen Berufsfelder 
zu begeistern. Hier treten jedoch häufig 
Schwierigkeiten in der gegenseitigen 
Abstimmung zwischen Schulen und 
Unternehmen auf, die u.a. aus den un-
terschiedlichen organisatorischen Rah-
menbedingungen entstehen. Auch die 
gezielte inhaltliche Anpassung von An-
geboten auf die Zielgruppe – Schüler* 
innen der 8. bis 10. Klasse – stellt oft 
eine Hürde dar. 

Das zdi-Netzwerk und seine Partner 
bringen insbesondere hier ihre lang-
jährige Erfahrung in das Projekt ein 
und unterstützen Unternehmen bei der 
Entwicklung der Workshopformate und 
der Ansprache der Zielgruppe. Dieses 
Angebot ist für die Unternehmen kos-
tenlos.

Markus Real
Mareike Graepel

der Waltrop-Akademie Schüler*innen 
die Möglichkeit zu geben, im Alltag in 
Berufe und Tätigkeiten hineinzuschnup- 
pern. Das bedeutet konkret, dass Un-
ternehmen sich öffnen können, und 
dem potenziellen Branchennach- 
wuchs regelmäßig Workshops oder 
Projektaufgaben mit beispielswei-
se den Azubis zu ermöglichen. Eine 
Win-Win-Situation: Die Unternehmen 
können sich die Schüler*innen schon 
mal anschauen, und die Jugendlichen 
finden bereits heraus, wo sie vielleicht 
später ein Praktikum oder eine Ausbil-
dung machen wollen. Je nach Unter-
nehmensgröße variieren die Gruppen- 
stärke und der Umfang der Workshops. 
Geplant ist, dass die Projekte etwa zwei 
bis drei Monate im Nachmittagsbe- 
reich der Schüler*innen stattfinden, und 
mit einer Abschlusspräsentation ihren 

Thomas Bassek (Ausbildungsleiter bei 
HELLA KGaA Hueck & Co). 
Foto: Talentmetropole Ruhr

„PROJEKT 
DER 
KLEINEN 
SCHEINE”
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LANGZEITPRAKTIKUM

Ganz vorsichtig führt 
Dorina Jozsa den 
Löffel zum Mund der 
Dame. „Ist das so in 
Ordnung?“ fragt die 
17-Jährige, obwohl 

ihr Gegenüber kaum noch spricht. Aber 
sie lächelt. Im Seniorenzentrum „Auf 
dem Kolven“ in Oer-Erkenschwick hat 
die Schülerin ihre Bestimmung gefun-
den, weiß ganz sicher, dass ihre Berufs- 
wahl feststeht. 

Ebenso angekommen ist im wahrsten 
Sinne des Wortes ihr Mitschüler Bilal El 
Amarin, 16. Er absolviert sein Langzeit- 
praktikum in einer Autowerkstatt, will 
in genau diesem Bereich seine Aus-
bildung machen - und später seinen 
Meister. Der Übergang von Schule in 
den Beruf ist in diesem KAoA-Element 
reibungslos verzahnt. 

Aus der Ziellosigkeit heraus

„Wir haben Schüler*innen, die ziellos 
im Unterricht wirken, und wenig mo-
tiviert sind, sich über ihre berufliche 
Zukunft Gedanken zu machen. Die-
se Jugendlichen können sich aber 
über den Einsatz am richtigen Ort 
für einen längeren Zeitraum bewei-
sen“, so Rainer Lubrich, Lehrer an der  
Paul-Gerhardt-Schule in Oer-Erken- 
schwick und zuständig für die Be-
treuung der Langzeitpraktikanten. Zu-
sammen mit Peter Gumprich, Leiter 
des Seniorenzentrums „Auf dem Kol-
ven“, blickt er auf eine gute und partner- 
schaftliche Zusammenarbeit zwischen 
Schule, Betrieb und KAoA. Gump- 
rich: „Schüler*innen, die bei uns anfan-
gen, bekommen die Gelegenheit, als 

Praktikanten eine eigene Persönlich- 
keit zu entwickeln und in den Beruf zu 
finden.“ Und das nicht in einer Aus-
nahmesituation für einen begrenzten 
Zeitraum von drei Wochen, sondern 
als regelmäßige Aufgabe. Lubrich: „Ein 
Langzeitpraktikum kann den Spaß am 
Lernen – wieder – wecken, die Arbeits-
bewertung fließt in die Schulnoten mit 
ein.“ So erkennen die Schüler*innen 
einen Zusammenhang zwischen dem 
scheinbar geschützten Ort Schule, von 
dem für einige kein Pflichtgefühl aus-
geht, und beruflichen Anforderungen. 

Mehr als die Hälfte vermittelt

„Mehr als die Hälfte der Langzeitprak-
tikanten in der 10a können in eine 
Ausbildung vermittelt werden“, so Lu-
brich. Wer schon in den Jahren zuvor 
ein gutes Betriebspraktikum zum Rein- 
schnuppern absolviert hat, bekommt in 
der Klasse 9 oder 10 eine langfristige 
Chance, ein bis zwei Tage pro Woche in 
der Arbeitswelt zu zeigen, was er oder 
sie „drauf“ hat. Besonders Jugend- 
liche mit „gefährdeter Abschlusspers- 
pektive“ auf den Hauptschulabschluss 
(nach der 9 bzw. der 10a) sind hier  
Zielgruppe. Die Teilnehmer an dem 
KAoA-Standardelement Langzeitprak-
tikum (LZP) werden von der Schule 
vorgeschlagen und können mit dem 
Einverständnis der Eltern bzw. Er-
ziehungsberechtigten freiwillig daran 
teilnehmen. 

Klarheit über Berufswunsch

Für Bilal war das eine Selbstverständ-
lichkeit. Ähnlich wie Dorina geht er in 
seinen Aufgaben völlig auf. „Ich bin 
seit drei Jahren in Deutschland, und 
ich wollte immer in den Kfz-Bereich, 
mache Mathe und Physik sehr gerne. 
Nach einem dreiwöchigen Praktikum 
hier im letzten Jahr wollte ich unbe- 
dingt mein LZP hier machen“, strahlt 

der junge Mann und legt kurz den 
Schraubendreher aus der Hand. „Mein 
Berufswunsch ist eindeutig, und sehr 
gerne möchte ich meinen Meister als 
Kfz-Mechatroniker machen.“

Langzeitpraktikum als Chance

Seine Mitschülerin sieht das genauso: 
„Erst wollte ich in eine Drogerie, aber 
das hat mir gar keinen Spaß gemacht.“ 
Sie lächelt. „Wenn man ein offenes 
Herz hat für ältere Menschen, dann gibt 
es keinen besseren Beruf, auch wenn 
die Arbeit manchmal körperlich und 
emotional anstrengend ist.“ Der jungen 
Frau ist bewusst, was für eine Chance 
das LZP ihr bietet. „So viele Jugendli-
che wissen nicht, was sie mal machen 
wollen. So kann man den Beruf in Ruhe 
kennenlernen und sich bereits jetzt 
schon auf die Ausbildung vorbereiten.“ 
Ohne eigenen Einsatz geht das natür-
lich nicht. 
Dorina: „Aber wenn man sich Mühe gibt, 
kann man dem Betrieb schon während 
des LZP möglicherweise einen neuen 
Mitarbeiter vorstellen – sich.“

Zurück auf dem Bildungsweg

Für die Betriebe ist es deswegen auch 
wichtig, dass die Langzeitpraktikanten 
passend zum Arbeitsumfeld abgestimmt 
werden. Gumprich: „Wir sind darauf 
angewiesen, dass der Arbeitsablauf 
durch Praktikanten ergänzt und 
verstärkt wird.“ Die jungen Menschen 
bekommen eine neue Chance. Wie 
Lehrer Lubrich deutlich sagt: „Schüler-
innen wie Dorina haben wieder Spaß 
an der Schule, das Langzeitpraktikum 
hat sie ‚zurückgeholt‘ auf den Bildungs- 
weg.“

Mareike Graepel

PERSPEKTIVEN 
ERKENNEN AUF 
LANGE SICHT

INFORMATION

Rainer Lubrich
Paul-Gerhardt-Schule
Lortzingstr. 1
45739 Oer-Erkenschwick
info@pgs-o-e.de

Rainer Lubrich (links, Lehrer Paul-
Gerhardt-Schule) und Peter Gumprich 
(rechts, AWO-Seniorenzentrum „Auf 
dem Kolven“) im Gespräch. 

Wie aus einem Zick-
Zack-Kurs geradewegs 
eine Erfolgsgeschichte 
werden kann: KAoA 
und Schule sorgen für 
Selbstvertrauen und 
fundierte Orientierung
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Bilal El Amarin (16 Jahre) möchte Kfz-
Mechatroniker werden. 
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PRAKTIKUM DIREKT 
BEGLEITEN: 

PRAGMATISCH, 
DER PRAKMENTOR
Wie ein selbst- 
geschriebenes  
Organisations- 
programm 
Schüler*innen, 
Lehrkräften und 
Betrieben das Leben 
enorm vereinfacht

„So, und hier kannst 
du sehen, welche 
Praktikumsplätze 
in welchen Betrie-
ben noch offen 
sind.“ Die Lehrer- 

in für Informationswirtschaft, Marion  
Rensch, deutet mit dem Finger auf 
das schuleigene Orga-System, das 
über den PC-Bildschirm flimmert. 
Thomas Bergmann, ein Schüler aus 
der Jahrgangsstufe 12, nickt. Es ist 
ganz einfach. Und doch so effektiv. „Wir 
haben mit Prakmentor eine Datenbank 
für Schüler- und Lehrerschaft und bie-
ten unter dem Namen Praktor auch 
eine Liste aller Unternehmen an, die 
jemals zuvor einen Praktikumsplatz an-
geboten haben“, erklärt Daniel Heidler, 
ebenfalls Lehrer am Berufskolleg Cas-
trop-Rauxel und KAoA-Regionalkoordi-
nator der Bezirksregierung Münster.

„Prakmentor sorgt für Sicherheit und 
Motivation“, sagt der Schüler. „Ich bin 
sehr dankbar für die übersichtliche 
Organisation und weiß es sehr zu 
schätzen, dass auch das Schreiben 
der Praktikumsberichte durch dieses 
Programm enorm vereinfacht wird.“ 

Thomas Bergmann hat sein Praktikum 
bei einer Anwaltskanzlei in Oer-Erken- 
schwick gemacht. „Die wollen mich 
auch gerne später übernehmen.“ Eine 
Erfolgsgeschichte, die von einem Sys-
tem getragen wird, das auch anderen 
Schulen zur Nachahmung empfohlen 
werden kann.  

„Das Programm ist entwickelt worden, 
um der großen Menge an Praktikanten 
– 160 von 2.300 Schüler*innen in 27
Bildungsgängen sind am Berufskolleg
Castrop-Rauxel zeitgleich im Praktikum
– eine Vertrauensplattform zu bieten.
Denn das Unternehmen sieht die Ein-
träge natürlich nicht“, erklärt Heidler.
„Die betreuende Lehrkraft kann über
Prakmentor mit seinen Schüler*innen
kommunizieren, Berichte einsehen
und sehr schnell auf Schieflagen rea-
gieren.“ Deutlich schneller als ein gele-

INFORMATION

Daniel Heidler 
Berufskolleg Castrop-Rauxel 
Wartburgstraße 100 
44579 Castrop-Rauxel 
office@bkcr.de 

PRAKMENTOR-
PROGRAMM

gentlicher Besuch des Schützlings im 
Betrieb. „Und,“ so fügt Marion Rensch 
hinzu, „die Schüler*innen sind angehal-
ten, sich ihre Praktikumsstellen eigen-
ständig zu suchen, selbst aktiv zu wer-
den.“ Nur wenn es mehrere Absagen 
hagelt, greift die Lehrkraft ein.  

„Mein heutiger Arbeitstag begann mit 
einiger Verzögerung“, steht in Tho-
mas Bergmanns Prakmentor-Eintrag. 
„Unser wichtiges Aktenverwaltungs-
programm ‚RA Micro‘ hatte einige 
Störungen (…) und wir mussten einen 
Techniker anrufen.“ Gut, dass Prak-
mentor weitergehend reibungslos läuft, 
scheint er zu schmunzeln. In den On-
line-Einträgen sammeln die Jugendli-
chen im Praktikum ihre Erfahrungen  
und schreiben quasi nebenbei ihren 
Bericht „live“ fertig. Und die Lehrkräfte 
können direkt Bezug nehmen: „Hallo 

Marion Rensch zeigt ihrem Schüler Thomas Bergmann, wo er seine Einträge 
für den Bericht zur Einsicht durch seinen Betreuungslehrer abspeichern kann. 
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Thomas“, schreibt sein Betreuungs-
lehrer Stefan Dollar beispielsweise 
nach einem Eintrag des Schülers, in 
dem er erklärt, dass er bei einigen Bo-
tengängen das Gefühl habe, gebraucht 
zu werden, „das finde ich super! Nicht 
nur Büroarbeit, sondern machen, was 
nötig ist! Das ist die richtige Einstel- 
lung!“  

Aber auch psychische Belastungen 
werden schnell bemerkt und können 
besprochen werden. Die Motivation der 
Praktikant*innen bleibt so sehr hoch, 
und flaut nicht nach dem ersten Tag 
ab. Kein(e) Schüler*in fühlt sich allein 
gelassen in der Arbeitswelt. „Anfangs 
war das Orga-System ein riesiges Ex-
cel-Abenteuer und bedeutete zahllose 
Telefonate, seit zehn Jahren fahren 
wir mit Prakmentor eine viel bessere 
Schiene“, so Heidler. „Und es läuft seit 
zehn Jahren rund, ohne Datenverlust.“ 

Wäre das nicht auch was für andere 
Berufskollegs und Schulen? „Selbst-
verständlich“, so Heidler. „Eigentlich ein 
perfektes Projekt für einen Informatik- 
Kurs und engagierte Lehrer*innen an 
jeder Schulform.“

Mareike Graepel
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GESCHÄFTSTÜCHTIG! 
Jugendliche fi t 
machen für die 
Arbeitswelt

Grau ist alle Theorie – 
aber umso bunter und 
lehrreicher die Praxis. 
Besonders hier: Um 
die Schüler*innen fi t 
zu machen und auf 

die echte Arbeitswelt vorzubereiten, lei-
ten zwei Lerngruppen der Jahrgangs-
stufen 9 und 10 an der Gesamtschule 
Wulfen in Dorsten eine Schülerfi rma. 
Und nicht nur als Modell, sondern „in 
echt“. Im Laden „Case Créole“ gibt es 
Hefte, Radiergummis, Tintenpatronen, 
Zirkel und Ordner zum guten Kurs – 
und für die „Geschäftsinhaber“: unbe-
zahlbare Lektionen in Sachen Marke-
ting, Budgetplanung, Buchhaltung, 
Einkauf und Handel.

Marketing, Planung & Fairer Handel

„Teurer ist hilfreich“, schreiben Maureen 
und Cheyenne auf ein großes Plakat. 
Die Worte sind das Ergebnis einer 
Marketing-Planung, in der die Truppe 
gemeinsam entschieden hat, welche 
neue Strategie den Verkauf ankurbeln 
soll: Fairer Handel bedeutet zwar etwas 
höhere Preise, aber auch nachhal-
tigere Geschäfte. Während die bei-

den Mädchen sich an die Gestaltung 
der Werbung machen, kümmern sich 
Kevin und Jolie darum, die Einkünfte 
der letzten Woche zur Bank zu brin-
gen. Zur Kontrolle haben die Jugendli-
chen vorher das Geld gezählt, und je-
den Cent notiert. „Im Prinzip kümmern 
sich die 10er komplett eigenstän-
dig, gestalten die Struktur der Stunde 
selbst“, so Lehrer Michael Immig. „An-
gewandte Bürokunde“ heißt der Un-
terricht offi ziell. „Aber es gibt natürlich 
Anleitung und Tipps von Lehrkräften 
und Teilnehmer*innen des freiwilligen 
sozialen Jahres.“ 
In Protokollen wird genau festgehal-
ten, wer welche Aufgaben übernom-
men hat – wie im echten Berufsleben 
bleibt im Idealfall keine Bleistiftmine 
unbemerkt. „So können wir über Um-
satzentwicklung sprechen, Werbe-Ak-
tionen mit den neuen Fünftklässlern 
machen, um die Verkäufe anzukurbeln 
und wissen immer, wie es um unseren 
Laden steht.“ 

Thema Inklusion

Inklusion – auch hier ein großes The-
ma. Jugendliche mit besonderem För-

derbedarf „arbeiten“ Hand in Hand mit 
RegelSchüler*innen, und alle profi tie-
ren zusammen von den gemeinsamen 
Zielen. Michael Immig: „Für manche 
der Laden-Kids sind diese Lerngrup-
pen ein echter Anreiz, später in den 
Einzelhandel oder die Gastronomie 
zu gehen.“ Zwei Unterrichtsstunden 
pro Woche für die „Firma“, das klingt 
erstmal nicht nach viel – aber in der 
Zeit wird viel geschafft. „Kaufmän-
nische Kenntnisse in der Praxis 
anwenden zu können, ist eine wertvol-
le Investition in die Zukunft der Jugend-
lichen“, so Immig. „In der Frühstücks- 
und in der Mittagspause überneh-
men die Schüler*innen die Schichten. 
Als Lehrer*innen sind wir jederzeit 
ansprechbar, aber nicht als ‚Laden-
Mitarbeiter*innen‘ eingeteilt.“
Warenkunde, Service-Erfahrung, Be-
standsplanung, ökologische Prozes-
se, Lieferungs-Kontrolle, Preispolitik 
– all das gehört zur „Firma“ dazu. Aber
auch Themen wie Kulanz, Laden-
diebstahl, Konfl ikte lösen und Perso-
nalplanung. „Die gesamte Bandbreite
des klassischen Geschäftslebens wird
durch die praktische Arbeit in ihrem ei-
genen Laden abgedeckt.“

SCHÜ LER-
LADEN 

Anwendungsbezug und Motivation

Der Schülerladen als Zusatz zu 
KAoA  ergänzt den systematischen 
Prozess der Berufs- und Studien-
orientierung. Praktische Elemente 
vertiefen berufsbezogen die Fach- 
und Sozialkompetenz, und bauen 
auf die Potenzialanalyse und Berufs-
felderkundung auf. In der Regel fi nden 
sie im Vorfeld eines Schülerbetriebs-
praktikums statt. Wie am Beispiel der 
Gesamtschule Wulfen deutlich wird, 
kann ein Anwendungsbezug zu Inhal-
ten des Unterrichts besser erkannt 
und zusätzliche Lernmotivation ent-
wickelt werden.  

Nicht umsonst ist Kevin wild entschlos-
sen: „Ich möchte später ein Restaurant 
eröffnen, da bin ich mir sicher.“ Leis-
tungsbereitschaft und Persönlichkeit 
bringt er schon mit – die aber auch bei 
schüchterneren Jugendlichen durch die 
praktische Arbeit gefördert wird.

Mareike Graepel
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INFORMATION

Gesamtschule Wulfen 
Schülerladen „Case Créole“ 
Wulfener Markt 2 
46286 Dorsten 

info@gs-wulfen.de 

Ansprechpartner:  
Michael Immig 
T 02369 915823 
F 02369 915835 
immig@gs-wulfen.de 
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INFORMATION

Städtisches Gymnasium Herten 
Gartenstraße 40 
45699 Herten 
T 02366 303700 

Ansprechpartnerin: 
Dr. Charlotte Dodot 
c.dodot@herten.de

AUS DEM NÄHKÄSTCHEN 
GEPLAUDERT: In der Studien- und 
Berufsorientierung der Jahrgangs- 
stufe 11 berichten Referent*innen 
aus ihrem Arbeitsalltag

Was zunächst tro-
cken und theo-
retisch klingt, ist 
ein lebendiger 
und mit ech-
ten Erfahrun-

gen gefüllter Informationsweg für die 
Schüler*innen der Qualifikationsphase 
Q1 (G8) am Städtischen Gymnasium 

tenzabfrage mittels des SET Selbst- 
erkundungsTool durchführen. „Denn 
nur wer seine Kompetenzen kennt, hat 
auch gute Voraussetzungen, um die 
richtige Berufs- und Studienwahl zu 
treffen.“ Die Wahlbögen werden vor 
den Osterferien von dem(r) Studien- 
und Berufswahlkoordinator*in aus-
gewertet, so dass das Programm mit 
der Arbeitsagentur und anderen Re-
ferenten abgesprochen werden kann.  
Die Veranstaltungsreihe endet mit einer 
Feedback-Runde in der Aula. 

In der gymnasialen Oberstufe zielt 
die pädagogische Arbeit des Herte-
ner Gymnasiums darauf ab, dass die 
Schüler*innen mit dem Erwerb der  
Hochschulreife studierfähig sind. Hierzu 
ermöglichen die Schulen mit gymna-
sialer Oberstufe ihren Schüler*innen 
spätestens in der Sekundarstufe II über 
geeignete Kooperationen mit Hoch- 
schulen und/oder Betrieben Einblicke 
in die Anforderungen von Berufen und/
oder Studiengängen. Schüler*innen 
der gymnasialen Oberstufen führen 

ggf. ein (weiteres) Schülerbetriebsprak-
tikum durch, nach Möglichkeit auch als 
duales Orientierungspraktikum. Ein 
duales Orientierungspraktikum ist ein 
Praktikum, dass dem dualen Studium 
nahekommt und als eine Kombination 
aus  Tagen an der Uni und in einem Be-
trieb  verzahnt ist.

Individuellen Bedarf erarbeiten

Als individuelles Reflexionsinstru-
ment und als Feedback zum Prozess 
sowie als Planungsinstrument erar-
beiten alle Schüler*innen nach indivi-
duellem Bedarf zusammen mit den in 
den Beratungsprozess einzubindenden 
Akteuren (Lehrkräfte, Eltern, Berufs-
berater*innen usw.) am Ende der Vorab- 
gangsklasse bzw. zu einem möglichst 
frühen Zeitpunkt der Abgangsklasse 
eine realistische Anschlussperspektive, 
die in einer Anschlussvereinbarung in 
Klasse 9 dokumentiert wird. 

Hierfür wird – so die KAoA-Vorgaben – 
die Zusammenarbeit der abgebenden 

BERUFS- UND 
STUDIENORIENTIERUNG 
IN DER SEK I I 
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in Herten: „Wir laden Referenten ein, 
die aus ihrem Arbeitsalltag berichten“, 
so Dr. Charlotte Dodot, KAoA-Koordi-
natorin der Schule. „In der Regel sind 
das ehemalige Schüler*innen von uns, 
so dass ein besonderer Zugang zum 
Alltag der Referenten schnell her-
gestellt ist.“ Hochschul-Professoren 
waren schon dabei, Polizisten auch, 
Bundeswehr-Mitarbeiter, Unternehmer, 
Ausbildungsbotschafter – die Vielfalt ist 
groß. Und wichtig.

Informationsveranstaltungen

In der letzten Woche vor den Sommer-
ferien finden die Informationsveranstal-
tungen an vier Tagen statt. „Aufgrund 
der Tatsache, dass es sich bei unserer 
Schule um ein Gymnasium handelt, 
liegt der Schwerpunkt der Studien- und 
Berufsorientierung in der Oberstufe“, 
so Dr. Dodot. Aber auch ihnen tut eine 
persönliche Beratung zur Orientierung 
gut – besonders vor dem Hintergrund, 
dass ein Drittel der jungen Menschen 

Dr. Charlotte Dodot (Physik, Biologie)

später ihr Studium abbrechen (Quelle: 
Deutsches Zentrum für Hochschul- und 
Wissenschaftsforschung/Stiftung Mer-
cator). 

Besuch aus der Arbeitsagentur

An den ersten beiden Tagen kommen 
zunächst Mitarbeitende der Arbeits- 
agentur ins Gymnasium, die parallel 
Vorträge zu Berufs- und Studiengän-
gen sowie allgemeine Informationen 
zu Beruf und Ausbildung geben. Dr. 
Dodot: „Im Angebot sind auch Vorträge 
zum Dualen Studium an der Westfä-
lischen Hochschule, präsentiert durch 
einen Vertreter der Hochschule und/
oder Informationen zum Studium in den 
Niederlanden durch dort Studierende.“ 
Ebenso steht das Thema „Finanzierung 
des Studiums“ auf dem Plan.  

„Wenige Jugendliche in unserer 
Schülerschaft wissen ganz genau, 
was sie ‚später‘ mal machen möch- 
ten.“ Also sollen alle Schüler*innen 
der Q1 die verbindliche Kompe- 

und der aufnehmenden Systeme (all-
gemeinbildende Schule, Berufskolleg, 
Hochschulen) einschließlich der Wirtschaft 
regional gefördert.

Mareike Graepel
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DIE UNENT-
DECKTEN 
STERNE: 
KAoA-STARJugendliche mit Behinderun-

gen gehen nach der Schu-
le in eine Werkstatt – muss 
das so sein? Die Raphael- 
Schule in Recklinghausen 
sagt entschlossen „Nein“ 

und bringt ihre Schüler*innen in die An-
gebote von KAoA-STAR (Schule Trifft 
ARbeitswelt) ein. Lehrerin Ellen Wem-
ber: „Auch auf dem ersten Arbeitsmarkt 
sind Praktika für unsere Schüler*innen 
wichtig – da öffnet KAoA mit dem spe-
ziellen Angebot eindeutig bei einigen 
Firmen Türen.“ 

KAoA-STAR bedeutet, dass Jugendli-
che mit (Schwer-)Behinderung und/
oder Bedarf an sonderpädagogischer 
Unterstützung in den Förderschwer-
punkten geistige Entwicklung, kör-
perliche und motorische Entwicklung, 
Hören und Kommunikation, Sehen und 
Sprache die Möglichkeit haben, ent- 
sprechend ihrer individuellen Bedarfe 
beim Übergang in den Beruf unterstützt 
zu werden. 

Koordiniert werden die Angebote von der 
LWL-Koordinierungsstelle in Münster. 
Sie bezogen sich zunächst auf Förder- 
schulen mit den genannten Schwer-
punkten. Mittlerweile sind auch die 
Schulen des Gemeinsamen Ler-
nens einbezogen, sodass die 
dortigen Schüler*innen mit Han-
dicaps ebenfalls eine besondere Unter- 
stützungsmöglichkeit in Anspruch neh-
men können. „Manche Schüler*innen“, 
so erklärt Lehrer Paul Kindler, „nutzen 
Teilaspekte, andere alle Angebote – 
je nach persönlicher Entwicklung.“ 
Sein Kollege Rainer Wippich ergänzt: 
„Vielen Firmen ist noch nicht bewusst 

gewesen, wie gut sie Jugendliche un-
serer Schule einsetzen können – das 
können Handwerksfirmen sein, aber 
auch Einzelhandelsunternehmen.“ 

Ziel von KAoA ist, allen jungen Men- 
schen nach der Schule möglichst 
rasch eine Anschlussperspektive für 
Berufsausbildung oder Studium zu 
eröffnen und unnötige Warteschlei-
fen zu vermeiden. Für Jugendliche 
mit Handicaps ist der Einstieg in den 
Beruf eine besondere Herausfor- 
derung, gerade dann, wenn der Weg  
nicht automatisch in eine Werkstatt 
für Menschen mit Behinderung, son-
dern in betriebliche Ausbildung und 
Beschäftigung führen soll. 

 „Das STAR-Konzept haben wir zu- 
nächst als Modell ausprobiert, seit 
2017 befinden wir uns in der Re-
gelfinanzierung“, so Wippich. Sonja 
Fleckner, vom Integrationsfachdienst 
(IFD) des Diakonischen Werks, 
erklärt: „Der IFD übernimmt an die-
ser Schule die Potenzialanalyse, 
also ‚hamet e‘, das ein handlungs- 
orientiertes Testverfahren zur Erfas-
sung und Förderung elementarer 
handwerklich motorischer Kompe-
tenzen von Menschen mit erhöhtem 
Förderbedarf ist.“ Eine etwas verein-
fachte Version der Analyse also, die 
hilft, festzustellen, für welche Berufs-
zweige die Jugendlichen individuell 
geeignet sind – und ob der erste Ar-

beitsmarkt in der Tat eine Option ist. „Als 
Kooperationspartner von KAoA arbeiten 
wir vom IFD eng mit den Lehrkräften 
und Eltern zusammen.“  

Die Begleitung der Jugendlichen be-
ginnt im drittletzten Schulbesuchsjahr 
und umfasst eine verbindliche Berufs- 
wegeplanung einschließlich Potenzial- 
analyse, Berufsfelderkundungen und 
Praktika. So sollen die Chancen für die 
Jugendlichen beim Berufseinstieg nach-
haltig verbessert und betriebsnahe Be- 
schäftigung und Ausbildung auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt ermöglicht 
werden.  

In Projektgruppen lernen die Jugendli-
chen verschiedene Praxisstufen ken-
nen: „Wald“, „Garten”, „Fahrrad“ gibt es, 
aber auch „Nähen“, „Wäsche“ und „Sa-
lat“. Dazu erfolgen im Unterricht berufs- 
vorbereitende Einheiten und darüber 
hinaus Eltern- und Informationsabende 
wie „Wege in den Beruf“ in Kooperation 
mit Arbeitsagentur, Werkstatt und IFD.  

Ganz besonders wichtig ist aber auch, 
dass die Schüler*innen sich selbst mit 
den Perspektiven auseinanderset-
zen. Fragen wie „Wie sehe ich mich 
selbst?“ und „Welche Ziele habe ich 
für meine ‚Arbeit‘?“ werden in zusätz- 
lichen Gesprächen besprochen – vor 
den Herbst- und vor den Osterferien.  
 
Ein besonderer Schwerpunkt zur Ver-
besserung der Integration der Jugend- 
lichen ist der Auf- und Ausbau von trag- 
fähigen Vernetzungs- und Koopera-
tionsstrukturen. Wichtige Kooperations-
partner sind Schulen, Betriebe, Reha- 
Beratungskräfte der Agentur für Arbeit 
und die Kommunale Koordinierungs- 
stelle von KAoA. Ellen Wember bekräf-
tigt das: „Wir würden uns sehr freuen, 
wenn auch Kfz-Werkstätten, Fahr- 
radhändler, Küchen von Hotels 
und Restaurants und Handwerks-

INFORMATION

Raphael-Schule 
Förderschule für geistige 
Entwicklung 
Börster Weg 13 
45657 Recklinghausen 

T 02361 93440 
F 02361 934413 
sekretariat@raphael-schule.de 
www.raphael-schule.de 

Ansprechpartner: 
Rainer Wippich 

IFD: Sonja Fleckner 
T 02361 9366419  
sonja.fleckner@ifd-westfalen.de 
Integrationsfachdienst 
Diakonisches Werk

Kristina Steffen 
LWL-Integrationsamt Westfalen 
Koordinierungsstelle KAoA-STAR 
T 0251 5914750 
Kristina.Steffen@lwl.org 

KAoA-STAR 
SCHÜLERPORTRÄT

betriebe der Zusammenarbeit mit 
uns und unseren Schüler*innen ge- 
spannt entgegen sehen.“ 
 
Die Raphael-Schule ist – wie einige  
weitere Schulen im Kreis Recklinghau-
sen – aufgrund ihrer vorbildlichen Leis-
tung in der Berufsorientierung mit dem 
Berufswahl-SIEGEL ausgezeichnet. Sie 
zeigt somit, dass Förderschulen mit ei-
nem ausgereiften Konzept einen aus-
gezeichneten Beitrag leisten können, 
Jugendliche mit Handicaps in ihrer beruf- 
lichen Orientierung zu unterstützen.

Mareike Graepel

SCHÜLERPORTRÄT

Marvin Dennis Obi, 21 Jahre: 

„Das, was Marvin hier lernt, 
kann er auch in der freien 
Marktwirtschaft, auf dem ersten 
Arbeitsmarkt, anwenden“, sagt 
Jutta Hübner, Leiterin des 
Berufsbildungsbereichs bei 
der Diakonie Recklinghausen, 
und blickt ihren Mitarbeiter 
zuversichtlich an. Marvin Dennis 
Obi ist 21 Jahre alt und hat schon 
während seiner Schulzeit in der 
Raphael-Schule in Recklinghausen 

an KAoA-STAR teilgenommen 
- „Schule trifft Arbeitswelt” ist 
nicht nur ein Slogan, sondern 
programmatisch.  

„Ich fand die Vorbereitung auf 
das, was nach der Schule kommt, 
sehr gut“, sagt der junge Mann. 
„Besonders die Aktionstage, an 
denen man berufliche Aufgaben 
ausprobieren kann, waren toll. 
Ich habe in der Fahrradwerkstatt 
mitgearbeitet, das war super.“ 
Jetzt ist er in der Werkstatt 
beim Diakonischen Werk in 
der Haustechnik tätig, unter 
anderem zuständig für die 
„Versorgungsrunde“, bei der man 
Seife und Desinfektionsmittel 
nachfüllt, kann auch die 
Kehrmaschine fahren. Auch 
bei Renovierungsarbeiten hat 
er engagiert und motiviert 
mitgearbeitet, hat geholfen, den 
alten Boden zu entfernen und den 
neuen zu verlegen. „Das sind alles 
Aufgaben, die es auch in Betrieben 
auf dem ersten Arbeitsmarkt gibt“, 
so Jutta Hübner. „Mitarbeiter wie 
Marvin können als Fachkräfte 
sehr wohl und sehr gut eingesetzt 
werden.“ 

Der Angebot STAR in KAoA will 
genau da hin - einen Anschluss 
bieten, einen Schulterschluss 
zwischen Schul- und Arbeitswelt, 
auch für junge Menschen 
mit Behinderungen und 
Lernschwächen.
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ANKOMMEN, 
ABSCHLUSS MACHEN, 
ANSCHLUSS HABEN

„Ich möchte Apotheker wer-
den“, das steht für Salmo 
Aldeb fest. Der junge Syrer 
sitzt in Judith Bohlmanns 
Internationaler Förderklas-
se (IFK) des Hans-Bö-

ckler-Berufskollegs in Marl. Es ist eine 
von drei Klassen, in der er mit Jugend-
lichen aus der gleichen Heimat, aber 

INFORMATION

Judith Bohlmann 
Hans-Böckler-Berufskolleg 
Marl/Haltern am See
Hagenstraße 28 
45768 Marl 
info@hbbk-marl.de 

KAoA- 
KOMPAKT

kombiniert das Angebot Elemente von 
KAoA: Zum Beispiel eine zweitägi-
ge, auf die Zielgruppe zugeschnittene 
Potenzialanalyse, drei Tage Berufs-
felderkundungen, und bei Bedarf auch 
eine Orientierung im deutschen Aus-
bildungssystem am dritten Tag sowie 
drei Tage Praxiskurse. „In der Berufs-
orientierung in KAoA-kompakt wer-
den verstärkt nonverbale, bildhafte 
und interaktive Verfahren eingesetzt. 
So können Schüler*innen unabhängig 
von ihrem Sprachniveau teilnehmen“, 
heißt es bei KAoA-kompakt. Am Hans-
Böckler-Berufskolleg in Marl und dem 
Teilstandort in Haltern am See gibt es 
verschiedene Schwerpunkte in den drei 
IFK: Wirtschaft und Medizin, Pädagogik 
und Hauswirtschaft sowie Naturwissen-
schaften und Technik. „Die Schüler-
*innen werden auch nach Leistungsni-
veau eingeteilt – können aber auf drin-
genden Wunsch wechseln, sollte nach
einem Schuljahr klar sein, dass der
Schwerpunkt nichts für sie ist“, erklärt
Judith Bohlmann.

KAoA-kompakt ist gedacht für Neuzu-
gewanderte, die sich nach einer Sprach-
fördergruppe oder sonstiger Sprach-
förderung in der Jahrgangsstufe 10 
befi nden und noch keine Erstberufs-
orientierung erhalten haben. Auch 
Neuzugewanderte, die der Schulpfl icht 
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in der Sekundarstufe II unterliegen und 
noch nicht über die erforderlichen deut-
schen Sprachkenntnisse für die erfolg-
reiche Teilnahme am Unterricht in einer 
Regelklasse in Bildungsgängen der 
Berufskollegs verfügen und deshalb in 
einer Internationalen Förderklasse be-
schult werden, gehören in die KAoA-
kompakt-Zielgruppe. Jugendliche in 
Jahrgangsstufe 10, die aufgrund eines 
Wohnortwechsels oder eines Wech-
sels aus einer Nicht-KAoA-Schule (z.B. 
Privatschulen oder Schulen in ande-
ren Bundesländern) an eine KAoA-
Schule wechseln und bisher keine Erst-
berufsorientierung erhalten haben. 

„Die berufl iche Orientierungshilfe, die 
wir durch ‚KAoA-kompakt‘ offerieren 
können, ist in diesem Umfang auf an-
deren Wegen deutlich schwieriger.“ 
Neuzugewanderte Jugendliche dürfen 
und müssen sich selbst um Praktika 
bewerben und sich im Unterricht auf 
Vorstellungsgespräche und Berufs-
situationen vorbereiten. „Viele Dinge 
sind hier einfach wirklich anders als in 
der Heimat der Schüler*innen.“ Inte-
ressiert und aufgeschlossen informie-
ren sich die Teilnehmenden über das 
breit gefächerte Angebot, vom Einzel-
handel über den Kfz-Sektor bis hin zu 
Erzieher*innen-Positionen in Kinder-
gärten ist fast alles möglich, auch der 

Beruf des Apothekers — und merken 
schnell, dass die Sprache der Schlüs-
sel zu unzähligen Berufen ist. „Auch, 
wenn zum Beispiel in manchen Kinder-
gärten eine andere Muttersprache hilf-
reich sein kann, muss die Kommunika-
tion auf Deutsch funktionieren.“  

Misserfolge versuchen Schule und 
KAoA zu vermeiden - und schicken 
die Jugendlichen bewusst nicht zu 
früh in den Arbeitsmarkt. „In den Prak-
tika merken viele dann schnell, dass 
Pünktlichkeit keine Ungefähr-Angabe 
ist und wir mit unseren Ansagen im 
Unterricht recht hatten.“ Von Anfang an 
mit der Schülerschaft konsequent um-
gehen, das müssen die Lehrer*innen 
der IFK in jedem Fall. „Und trotzdem 
gut miteinander auskommen, das ist 
uns wichtig“, so Judith Bohlmann. 

Mareike Graepel

Salmo Aldeb
(18 Jahre, aus 
Syrien) 

„Ich habe schon 
in Syrien in einer 
Apotheke mit-
gearbeitet, ich 
fi nde den Beruf 
sehr spannend. 
Und KAoA hilft 
mir sehr, die 
richtigen Ausbil-
dungswege zu 
fi nden.“ Rolyan Resho

(17 Jahre, aus 
Syrien) 

„Ich möchte mein 
Fachabi machen 
und studieren, 
auch wenn die 
deutsche Sprache 
mir noch ein wenig 
schwer fällt. Ich 
habe in Reckling-
hausen bereits in 
einem Oberbeklei-
dungsgeschäft 
ausgeholfen.“

Mariam Hasou 
(17 Jahre, aus 
Syrien)

„Ich möchte 
gerne Inge-
nieurin werden 
und habe durch 
das Programm 
erfahren, welche 
verschiedenen 
Wege es gibt, 
um diesen Beruf 
zu erlangen. In 
Syrien bin ich 
bis zur sechsten 
Klasse zur Schule 
gegangen.“ 

Warum gefl üchtete Jugendliche aus 
Syrien, Eritrea und anderen Ländern 
von der Landesinitiative profi tieren 
und Berufsfelder erforschen

auch aus Eritrea und anderen Ländern 
lernt. Viele der Schüler*innen sprechen 
arabisch, müssen seit ihrer Ankunft in 
Deutschland eine neue Sprache und 
neue Bildungswege (kennen)lernen. 
„Mathe und Chemie machen mir viel 
Spaß“, sagt Salmo. Aber er musste 
wie viele seiner Altersgenossen auch 
akzeptieren, dass trotz Schulbesuchs 

in der Heimat hier ein Neuanfang nötig 
sein kann.

„In einem neuen Land ist alles anders, 
auch die Schulbildung und die Berufs-
welt“, erklärt die Lehrerin. „Wir wollen 
aber dennoch den oftmals ehrgeizi-
gen Jugendlichen in KAoA-kompakt 
Zukunftsperspektiven bieten.“ Dazu 
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„KAoA IN DEN 
SCHULEN 
VERSTETIGEN“ 
Heike Gems-Lind-
ner und Michael 
Schweers im 
Gespräch   

INTERVIEW 
SCHULAUFSICHT

Mareike Graepel: 
Herzlich willkommen, Frau Gems-
Lindner und Herr Schweers. Was ist 
die Bedeutung und die Zielsetzung 
von KAoA im Kreis Reckling- 
hausen?

Heike Gems-Lindner: 
Die Zielsetzung ist die, die KAoA ja in 
allen Regionen hatte: Die Schulen aller 
Schulformen verbindlich in einen Be- 
rufsorientierungsprozess zu brin-
gen und Schüler*innen zu unterstüt-
zen, eine Anschlussperspektive auf 
dem Weg in den ersten Arbeitsmarkt 
zu haben. Wenn ich jetzt an meine 
Schulform denke (Hauptschule), die 
ja seit ewigen Zeiten schon Berufs- 
orientierung natürlich ganz oben in 
ihrer schulischen Arbeit angesiedelt 
hat, gab es anfangs schon die Frage: 
Fallen wir möglicherweise hinter die 
Dinge zurück, die wir schon längst auf 
den Weg gebracht haben? Aber wir 
haben ja alle gelernt, dass KAoA zwar 
Regelungen und Vorgaben macht, 
aber natürlich kann jede Schule sich 
in den Möglichkeiten weiter präsentie-
ren, wie sie das bisher getan hat und 
auch an vertrauten Kooperationspart-
nern festhalten. Man wirft ja nicht plötz- 
lich alles über Bord, was sich in der 
Vergangenheit bewährt hat.

Michael Schweers: 
Der Kreis Recklinghausen hat sich 
früh engagiert, über die Kommunale 
Koordinierung, über den Steuerkreis. 
Der Kreis hat sich eingebracht und 
die Standardelemente implementiert, 
um die Schulen bei der Berufs- und 
Studienorientierung zu unterstützen. 
Der entscheidende Grund liegt mei-
nes Erachtens darin, dass wir hier in 
der Region auch einige Strukturpro-
bleme haben, und da liegt wohl auch 
das Interesse auf kommunaler Ebene, 
sich so zu engagieren. Wir haben vie-
le Schüler*innen, die keinen Ausbil- 

dungsplatz finden, die teilweise orien-
tierungslos sind, was sie nach der 
Schulzeit machen sollen. Wir haben 
gesehen, dass die Maßnahmen zur 
beruflichen Orientierung, die in den 
Schulen entwickelt worden sind, nicht 
immer zielführend gewesen sind. Wir 
haben uns von dem Landesvorhaben 
KAoA versprochen, dass wir Über-
gänge in eine Ausbildung geziel-
ter mitgestalten können. Man muss 
auch eben hier sehen, dass viele 
Schüler*innen eine Zuwanderungs- 
geschichte haben – alles das bildet 
gewissermaßen den Background für 
unser großes Interesse an KAoA seit 
2012.

Mareike Graepel: 
Sollen wir auf die Herausforderun-
gen und Meilensteine noch einmal 
eingehen? 

Michael Schweers: 
Man kann sagen, die Hauptschulen 
haben eigentlich sehr frühzeitig mit 
Blick auf ihre Schülerzahlen sich im-
mer sehr engagiert in der Berufsorien-
tierung. Die Gymnasien hatten ganz 
eigene Wege. Allmählich erkennen die 
Schulen, dass die Standardelemen-
te nicht unbedingt zu einer konkre-
ten beruflichen Entscheidung führen 
sollen bzw. müssen. Aber wenn man 
zum Beispiel auf die Potenzialanalyse 
schaut, dann ist es vielleicht für Acht- 
klässler schon interessant, wahrzu-
nehmen, was kann ich denn eigentlich 
besonders gut, und wohin könnte die 
Reise mal irgendwann gehen, wo-
mit möchte ich mich auf Dauer mal 
beschäftigen? Das ist eine durchaus 
große Herausforderung gewesen.

Heike Gems-Lindner: 
Das System hat gelernt – nach der be-
rechtigten Kritik der Schulen – zu sa-
gen: Versteht das nicht absolut, son-
dern versteht das so, dass ihr Dinge, 

die sich bewährt haben, natürlich wei-
terführen könnt. Das ist, glaube ich, am 
Anfang von den Schulen auch etwas 
überinterpretiert worden: Wir müssen 
das jetzt exakt so machen und nicht 
rechts und links davon abweichen. Ich 
glaube, das ist jetzt mittlerweile ein 
gutes Miteinander zwischen dem, was 
natürlich Standardelemente sind, auf 
der einen Seite, und mit dem, was sich 
vor Ort bewährt hat.

Michael Schweers: 
Außerdem hatten wir nur wenig Er-
fahrung in der Zusammenarbeit  
zwischen einer kommunalen Behörde 
– das ist ja ein gemeinsames Kind – 
und der Oberen und der Unteren Schul- 
aufsicht. Die Untere Schulaufsicht  
sitzt zwar hier im Haus (Kreishaus, An-
merk. d. Red.), ist aber eigenständig. 
Es musste eine neue, zentrale Stelle 
eingerichtet werden – die Kommunale 
Koordinierung (KoKo) –, und es galt zu 
klären: Wie kann die mit der Schulauf- 
sicht zusammenarbeiten? Wir haben 
alle lernen müssen, dass es am bes-
ten gemeinsam geht. Und dass wir 
dem anderen immer zutrauen, dass er 
über eine eigene Sichtweise verfügt. 
Von daher, und das geben wir auch 
unumwunden zu, war das anfangs 
auch bei uns mit viel Herzklopfen und 
viel Unsicherheit verbunden. 

Mareike Graepel: 
Von KAoA werden im Kreis Reckling- 
hausen alle Programmteile umge-
setzt. In allen Städten gibt es gute 
Beispiele, in einigen Städten sogar 
herausragende, was macht denn 
KAoA hier in der Region so beson-
ders?

Heike Gems-Lindner: 
Die Region Kreis Recklinghausen ist 
ja nicht homogen. Haltern ist nicht 
gleich Marl oder Herten. Insofern eröff- 
net KAoA ja auch die Möglichkeit, re-

KAoA im Kreis Reckling- 
hausen, was bedeutet 
das eigentlich genau? 
Die vielen Beispiele in 
diesem Magazin zeigen, 
wie vielfältig und umfas-

send die Begleitung der Jugendlichen 
von der Schule in den Beruf ist. Im  
Gespräch erläutern Heike Gems-
Lindner von der Unteren Schul- 
aufsicht und Michael Schweers 
von der Oberen Schulauf- 
sicht, welche Meilensteine und wel-
che Hindernisse es im Entwicklungs-
prozess von KAoA im Kreis Reckling- 
hausen gibt und gab. 

Für das KAoA-Magazin trafen Heike Gems-Lindner und Michael Schweers sich zum Gespräch.
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INTERVIEW 
SCHULAUFSICHT

gional die Dinge zu forcieren, die sich 
etabliert haben. Von meiner Schul-
form weiß ich zum Beispiel, dass es 
in Haltern sehr gute Kontakte  zu den 
heimischen Betrieben gibt, da bah-
nen sich Dinge wie Langzeitpraktika 
eher an. Das haben wir nicht in allen 
Städten in dieser Form, oder nicht 
mehr. Ich finde, der Kreis Reckling- 
hausen hat schon seine besonderen 
Ausprägungen.

Mareike Graepel: 
Gibt es etwas, was Sie vielleicht 
gehört haben, im Kontakt mit den 
Schulen, das sich ändern könnte, 
oder ändern musste?

Michael Schweers: 
Was immer ein Thema ist – aber das 
wird’s überall geben, wo Institutionen 
auf verschiedenen Ebenen zusam-
menarbeiten – das ist die rechtzeitige 
Terminplanung. Die Schulen haben 
häufig den Eindruck, dass wir die Ter-
mine setzen, zu Zeitpunkten, die ihnen 
gar nicht gelegen kommen. Da sagen 
manche Schulen, da müssen wir uns 
etwas besser abstimmen. Wobei man 
dann eben sagen muss, andererseits, 
es ist sehr gut vorbereitet zwischen 
allen Beteiligten und es ist ja auch nicht 
nur eine Sache zwischen Schule und 
Kommunaler Koordinierung, sondern 
wir wollen ja auch die Betriebe da drin 
haben. Das Zweite ist, dass es von un-
serer Seite gerade in den ersten Pha-
sen in den Schulen speziell vor Ort hin 
und wieder nochmal konkretere Infor-
mationen hätte geben können. Das 
wichtigste ist Transparenz und eine 
klare Planungsstruktur, nach Mög- 
lichkeit eine Beteiligung der Schulen 

bei der Terminplanung.

Und dann gab es die Frage: Wie bin-
den wir die StuBos ein? Heute ist das 
ein sehr geregeltes Verfahren, es gibt 
neben anderen Fortbildungsangebo-
ten der Bezirksregierung zum Beispiel 
Fortbildungsmodule wie „StuBos neu 
im Amt“, für diejenigen, die zustän-
dig für die Berufs- und Studienorien-
tierung sind. 

Heike Gems-Lindner: 
Wir haben gerade von den Wünschen 
der Schulen gesprochen. Das sind or-
ganisatorische und auch strukturelle 
Fragen. Und eine ist mir gerade ganz 
präsent – wir hatten dieser Tage eine 
Veranstaltung mit KAoA-STAR. Und 
da waren neben den Eltern natürlich, 
auch aus einigen Schulen StuBos da, 
die zum einen diesen Gedanken KAoA- 
STAR als sehr positiv wahrgenommen 
haben, aber natürlich nochmal das 
Stichwort „zusätzliche Zeitressourcen“ 
ins Spiel gebracht haben. Das ist ver- 
ständlich, denn die Aufgaben wachsen 
ja auch permanent. Die KAoA-STAR 

Perspektive trifft natürlich nicht für jede 
Schule umfänglich zu, aber wenn wir 
an das Gemeinsame Lernen denken, 
erreichen wir da schon ziemliche Di-
mensionen. Neben den Aspekten 
KAoA im Rahmen des Gemeinsamen 
Lernens und dem daraus erwachse-
nen Wunsch nach weiteren Zeitres-
sourcen, gibt es ein weiteres großes 
Aufgabenfeld unter dem Stichwort 
„zugewanderte Schüler*innen“. Denn 
nach Erstförderung und Integration in 
das Regelsystem kommen wir ja nun 
sukzessive mit diesen Schüler*innen 
auch in die nächste Phase der schu- 
lischen Bildung, der Berufsorientierung 
mit den typischen grundlegenden Fra-
gen: Welche Berufe interessieren 
mich? Was ist möglich? Mit welchen 
Abschlüssen? Angefangen bei der 
Potenzialanalyse und allem was dazu 
gehört. Diese Schüler*innen mit ihren 
ganz individuellen Fluchterfahrungen, 
persönlichen Geschichten und unter- 
schiedlichen kulturellen Hintergründen 
mit einzubinden ist eine echte Heraus-
forderung.

Mareike Graepel: 
Welche Rolle hat die Schulaufsicht 
bei KAoA? 

Michael Schweers: 
Wir praktizieren eine Zusammen- 
arbeit, die für uns nicht selbstver- 
ständlich war: Schulaufsicht mit  
kommunaler Behörde finden sich zu-
sammen. Wir wissen beide, dass wir 
ohne die kommunale Koordinierung 
eher wirkungslos blieben, das könnten 
wir nicht leisten. Wir mussten über Jahre 
auch eine Vertrauensbasis schaffen an 
den Schulen, dass klar war, wenn die 
Kommunale Koordinierung Sie irgend- 
wohin einlädt, dann ist das mit uns 
abgestimmt. Wenn wir zum Beispiel 
den Arbeitskreis StuBo einladen, ist 
es glaube ich immer noch nötig, dass 
einer von uns mit der Kommunalen 

Koordinierung die Einladung unter- 
zeichnet. Darin sehe ich unsere Aufga-
be, gewissermaßen den Bogen zu den 
Schulen zu schlagen. Ich möchte an 
dieser Stelle betonen, dass die KoKo 
hier im Kreis Recklinghausen sehr 
kompetente Arbeit leistet. Wir konnten 
uns von Anfang hier auf eine hochwer-
tige Arbeit verlassen.

Mareike Graepel: 
Jetzt haben wir schon 2018. 2020 ist 
gar nicht so weit weg, und dann? 
Welche Erwartungen gibt es an 
KAoA, wie soll das weitergehen? 

Heike Gems-Lindner: 
Ich würde die Worte von Herrn 
Schweers absolut unterstreichen. Die-
ses Dabeisein bei den Arbeitskreisen, 
heißt immer auch ein Ohr an der Basis 
zu haben, denn die StuBos sind dann 
unter sich und sprechen durchaus frei 
von der Leber weg im Hinblick auch 
auf wirklich drückende Problemla-
gen. Man hat, wenn man vor Ort ist, 
immer ein Ohr an den Sorgen und 
Nöten, die von der Basis kommen. 
Darüber hinaus haben wir als Schul- 
aufsicht ja immer auch die Möglich- 
keit der Unterstützung der anderen 
Kolleg*innen, können Informationen 
weitergeben, für Schulleitungsrun-
den, für Dienstbesprechungen mit 
den Schulleitungen. Und wir können 
auch Prozesse unterstützen. Herr 
Schweers sprach vorhin auch von der 
Rolle der StuBos, die sich auch wert- 
schätzend verändert haben. Jetzt ist 
klar, StuBos sind keine Einzelkämpfer 
und nicht alle Dinge müssen von die-
ser einen Person umgesetzt werden. 
Sondern Schule/Schulleitung muss 
sich verstehen als Motor des Gan-
zen, des Prozesses KAoA. Der Stu-
Bo ist der Höchstunterstützende und  
Lieferant von wichtigen Informationen. 
Aber der StuBo ist nicht derjenige, der 
mittels Zauberstab welche Maßnah-

men auch immer in die Schulen bringt. 
Der StuBo ist ein wichtiger Partner im 
Geschäft, aber KAoA ist eine Aufgabe, 
die Chefsache ist oder sein sollte, und 
schulprogrammatisch niedergelegt 
sein sollte.

Michael Schweers: 
Da haben wir nämlich auch eine wich- 
tige Aufgabe gehabt. Zu vermitteln, 
dass KAoA eine Schulentwicklungsauf- 
gabe ist, z.B. bei der Entwicklung des 
Curriculums für Berufs- und Studieno-
rientierung. Über das Berufs/Studien-
curriculum wurde in den Schulen klar, 
das macht der StuBo nicht allein, da 
müssen alle Fächer mitmachen. Das 
ist keine Aufgabe für einen StuBo 
allein.

unterwegs ist, Informationen mitbringt, 
sich austauschen kann, mit anderen, 
und wie wertvoll das für den Gesamt- 
prozess ist. Diese Vorstellung, dieses 
Bindeglied, dieser Netzknotenpunkt, 
wäre nicht mehr da, ich glaube, das 
würde unsere Arbeit maximal er- 
schweren. Natürlich soll sich KAoA in 
den Schulen verstetigen, damit das 
ein selbstverständlicher Prozess ist. 
Trotzdem glaube ich, dass dieses 
koordinierende Element im wahrsten 
Sinne des Wortes in einem Kreis wie 
Recklinghausen mit seiner Größe und 
seiner Vielfalt einfach notwendig ist. 
Ich fände das ganz unglücklich, wenn 
das nicht mehr so wäre. Das wäre 
Sparen am falschen Ende.

Mareike Graepel:  
Vielen Dank für das Gespräch.

Heike Gems-Lindner: 
Ich kann mir schlechterdings nicht 
vorstellen, dass die KoKo plötzlich 
nicht mehr sein wird. Wenn ich jetzt 
daran denke, welche Überblicke uns 
das Team, in unseren Steuerkreis-
sitzungen immer verschafft, und in 
welchen anderen Netzwerkebenen es 

Michael Schweers von der Oberen 
Schulaufsicht.  

Heike Gems-Lindner von der Unteren 
Schulaufsicht. 
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